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Qßann?
Jn Miihlhaiifeii i. Eis. wurde der Fabrik-

heftiger Schwarte. durch einen Anarchistem der die
Missethat langer Hand vorbereitet hatte, meuch-
lings erftocheii. Allgemeiii wird diese Ermordung
eiiies wohlivollenden Arbeitgebers auf die Ver-
hetziingeii zurückgeführt, welche im dortigen Be-
zirke zu neuen Arbeitseinstellungeii geführt haben.
Der Mörder selbst hatte stch den Caferio, den
Mörder des Präsidenten Cornet, zuin Vorbild ge-
noinnien und ivollte wie dieser als Rächer eine
Berühmtheit erlangen. Diese scheußliche Blutthat
erleuchtet wie ein greller Blitz die Verhältnisse,
in denen wir leben, und ist ein abermaliger Be-
weis für das Anwachsen des anarchistifchen Geistes,
der eine Frucht bildet der organisirten Verhetzuug
zu Klassenhaß und tödtlicher Feindschaft gegen die
Besitzenden.

Unser Kaiser hat von Hubertusstock aus sol-
gendes Telegramm an den Statthalter von Elsaß-
Lothriiigen gerichtet: ,,Erfahre soeben aus Zeitun-
gen die Kunde des abscheulichen Mordes an dem
Fabrikhesrn Schwartz in Miihlhausein Jch bitte
daher  in!. iöurchlaucht, in Meinem und der
Kaiserin Namen unser� innigstes Beileid der un-
glücklichen Wittwe auszusprechen. Wieder ein
Opfer mehr der von den Socialisten angefachten
Jievolutions-Beweguiig. Wenn unser Volk sich
doch ermannte! Wilhelm«

Wann wird sich das Volk gegen die Revo-
lutionäre erinannen? So fragen auch wir. Wir
fragen nach der sittlichen Kraft, dem gesunden
Geist unseres Volkes, die den Kraiikheitsstoff aus
dem Volkskörper ausscheiden müssen, wenn wir
nicht die Massen an die Revolution verlieren
ivollen. Wo ist der Muth, der den Revolutio-
nären mit fester Entschiedenheit an jedem Orte
entgegentritt und Auge um Auge, Zahn um Zahn
die Festigkeit beweist, welche sich gegen die Hetzer
und Volksverführer gebührt? Wo ist aber auch
das Verständnis; der Lage, aus welchem allein eine
positive Gegenwirkung gegen die Umstürzler er-
uiögliclit wird?

Leider sind heutzutage die Niattherzigkeih der
Kleinmuth und die blasse Furcht so groß, daß
kaum jemand hoffen darf, auf sichere Hilfe im
großen Stil bei der Bekämpfung der focialdeino-
kratifchen Bestrebungen zu rechnen. Wie muß die
konfervative Presse klagen, daß sie unzureichend
unterstützt wird, daß sie den Kampf oft nur mit
stunipfen Waffen zu führen hat! Durch die
Presse rücken die Uinstürzler von Tag zu Tag
weiter vor in den unteren Volkskreisen, wo
ist die Presse, die ihnen mächtig entgegen-
arbeitet? Wir hören, daß in den einzelnen
Provinzen von den Sozialdemokraten je 150 000
Kalender verbreitet wurden; wieviel Kalender ver-
breiten die Gegner der Sozialdemokratie? Wir
hören, daß bei einem einzigen Ausflug der Sozial-
deinokrateii aus der Stadt 300 Sozialdemokraten
300000 Flugblätter in das Volk gebracht haben;
wieviel Flugblätter werden von königstreuer Seite
unter das Volk gebracht?

Mögen die sittlichen Kräfte im Volksleben
sich zusammenraffen, um an jedem Orte mit aller
Energie gegen die Umstürzler zu arbeiten. Es
geschieht dies, indem man den einzelnen nachgeht,
hneii Fürsorge und Theilnahme beweist und sie

geliis

in den Kreis der Volksbewahrung einzugliedern
sucht. Das kostet freilich perfönliche Dienste, Zeit
und Geld � aber alle Mühe ist hier wohl an-
gewandt. Wie oft hat unser Kaiser schon dazu
aufgerufen, und noch ist vom Erwachen so wenig
zu spüren. Möge der erneute Ruf des Kaisers
nicht verhallen, sondern von recht vielen aufge-
noiiimen werden, damit wir mit der Sozialdemokratie
nicht spielen, sondern sie überwinden!

Fürst Lobanow.
Der eussische Minister der auswärtigen An-

gelegenheiteiy Fürst Lobanoiv-Rostoivski, hat sich
mehrere Wocheii in Frankreich aufgehalten; er ver-
weilte zunächst kurze Zeit in dem Bade Contrexcsx
ville, wohnte dann zusammen mit dem rusfischen
General Dragomirow dem Schlußakt der großen
französischen Mauöver bei ui1d besuchte schließlich
Paris, wo er wiederholt mit dem Präsidenten der
R«publik, Funke, und dem Minister des Auswär-
tigen, Hanotaux, verkehrte. Die französifche Presse
hat an diesen Aufenthalt ausfchiveifeiide Hoffnun-
gen geknüpft, sie betrachtete ihn als die Besiege-
lung des französifchwussifchen ,,Bündnisses«, an
dessen Existenz nun kein Zweifel mehr möglich sei.
Sie kündigte auch an, daß Fürst Lobanoiv von
Paris direkt nach Petersburg zurückkeisen werde.

Unter diesen Umständen muß es eine unange-
nehme Enttäuschung sein, daß der rnssische Staats-
maiin feine Reife in Berlin auf drei bis vier
Tage unterbrochen und während dessen einen Ab-
stecher nach Hubertusstock zur Audienz bei dem
deutfchen Kaiser geniacht hat. Am Sonntag früh
hatte zunächst der Reichskanzler Fürst Hohenlohe
Vortrag beim Kaiser in Hubertusstoch es folgte
dann die Audienz des Fürsten Lobanow und Nach-
mittags die Rückkehr beider Staatsinänner nach
Berlin. Hier gab der Reichskanzler dem rusfi-
schen Gaste ein SDiahl, dem der rnssische und der
italienische Botschaftey der französische und der
österreichifchmiigarische Geschäftsträgen die Staats-
sekretäre Freiherr v. Marschall und v. Bötticher
beiwohnien. Am Montag tauschte FürftLobanow
Besuche mit dem Fürsten Hohenlohe aus und
hatte eine längere Unterredung mit dem Staats-
fekretär Freihern v. Marschall im Auswärtigen
Amt. Am Dienstag nahm er bei Freiherrn
n. Piarschall das Frühstück ein, und Nachmittags
gab der rufsifche Botschafter, Gras n. d. Osten-
Socken, ein äDiahl, zu dem auch die deutfchen
Staatsinäiiner geladen waren.

Wie die deutfche Presse den vertraulichen Ver-
kehr des rufsischeii Ministers und des rusfischen
Generals mit den französischen Machthabern, so-
wie die Ueberschwänglichkeiten der Pariser Blätter
mit kaltem Blute beobachtet hat, so wird man
auch fegt nicht geneigt sein, die Bedeutung des
Berliner Aufenthalts des Fürsten Lobanow zu
überschätzen. Nur ein einziges Berliner Blatt
war so albern, den Inhalt der Unterredung, die
uiifer Kaiser mit deni rusfischen Staatsinann ge-
habt hat, wissen und mittheilen zu wollen. Es
liegt natürlich nahe, zu vermuthen, das; in den
Unterhaltungen dieser oder jener Punkt, der den
europäischen Kabinetten Sorge bereitet, wie z. B.
die Lage in Konstantinopeh berührt worden ist.
Es ist aber völlig mässig, sich in solchen Kombi-
nationen des Weiteren zu ergehen. Ein anderes

Revision, Sonnabend den 19. October.
Zinses-are werden für die Dienstag-Nummerbis spätestens Montag Vormittag 11 Uhr und sitt·site S o icnad en d- Stummer bis spätestens Freitag«Vormittag 11 Uhr angenommen.1895.

Berliner Blatt hob es als bewährte rnssische
Taktik hervor, auf eine Freundlichkeit für Frank-
reich eine solche für Deutschland folgen zu lasseii
und umgekehrt. Das mag sein und würde be-
weisen, daß Russland seinen engen Beziehungen
zu Frankreich keine Spitze gegen den deutfchen
Nachbarn gegeben zu sehen wünscht. Es ist ganz
gut, daß es so ist, obgleich wir es, wenn es
anders wäre, auch mit ansehen könnten. Was
uns zur Befriedigung gereichen könnte, das ist
nicht das Wohlwollen russischer Minister, sondern
das aufrichtige, freundschaftliche Verhältniß,
das die Souveräne der beiden großen, durch keine
tiefen, nattirlichen Interessengegensätze beunruhigten
Nachbarreiche mit einander unterhalten, und als
neuer Ausdruck dieser friedlichen, freundfchaftlichen
Gesinnungen wird die Sendung des Fürsten
Lobanow nach Berlin in erster Linie anzusehen fein.

Preufzische Central-Genossenschafts- 
Kasse.

Die Erfahrungen, welche das Direktorium in
dem Verkehr mit den betheiligten Kreisen gemacht
hat, lassen es zweckmäßig erfcheinen, den §2
des ,,Gefetzes betreffend die Errichtung einer
Eentralanftalt zur Förderung des genossenschafv
lichen Personalkredits vom 3]. Juli 1895«
 Ges. Samml. 1895. Nr. 310! einer näheren
Besprechung zii unterziehen. Der Paragraph lautet:

2
Die Anstalt ist befugt, folgende Geschäfte zu

betreiben:
I. zinsbare Darlehne zu gewähren an
a! solche Vereinigungen und und Verbands-

kassen eingetrageiier Erwerbs- und Wirth-
fchastsgenossenfchaften  Reichsgefetz vom
1. Mai 1889 �- Reichs-Gesetzbl. S. 55
��!, welche unter ihrem Namen vor Gericht
klagen und verklagt werden können,

d! die für die Förderung des Perfonalkredits
bestimmten landschaftlichen  ritterfchaftlicheii!
Darlehnskasfen,

e! die von den Provinzeii  Landes-Kommunal-
verbänden errichteten gleichartigen Institute;

2. von den unter 1 gedachten Vereinigungen
u. s. w. Gelder verziuslich anzunehmen.

Zur  Erfüllung dieser Aufgaben � und 2! ist
die Anstalt außerdem befugt:

3. sonstige Gelder im Depositen- und  Ebert:
verkehr anzunehmen;

4. Spareinlagen aufzunehmen;
5. Kassenbestände im Wechselz Lombard- und

Effektengeschäft nutzbar zu machen;
6. Wechsel zu verkaufen und zu accptiren;
7. Darlehne aufzunehmen;
8. für Rechnung der unter 1 bezeichneten

Vereinigungen u. s. w. und der zu denselben ge-
hörigen Genossenfchafteii sowie derjenigen Personen,
von denen sie Gelder im Deposiien- und  Ebert
verkehr oder Spareinlagen oder Darlehne erhalten
hat, Effekten zu kaufen und zu verkaufen.

Der Geschäftskreis der Anstalt kann durch
Königliche Verordnung über die in 1 genannten
Vereinigungen hinaus durch die Hereinbeziehung
bestimmter Arten von öffentlichen Sparkassen er-
weitert werden.

Die Nummern 1  a. b. c.! unb 2 in Ver-
bindung mit 8 geben diejenigen Geschäfte an,



welche mit ben aufgeführten Verbänden u. f. w.
hauptsächlich gemacht werden können, während auch
die in 3 bis 7 ausgeführten nicht ausgeschlossen
sind. Der Verkehr mit diesen Vereinigungen von
Genossenschaften u. s. w.  a. b. c.! bildet die
eigentliche Ausgabe der Centralkasse. Hierdurch
soll der Zweck: Förderung des genossenschaftlichen
Personalkredits erreicht werden, indem die Central-
kasse den Vereinigungen unter niöglichst günstigen
Bedingungen zu deren Betrieb erforderlichen, aus
ihren eigenen Einnahmen nicht zur Verfügung
stehenden Geldmittel verschafft, überflüssige Gelder
aber von den Vereinigungen annimmt iind ver-
zinst. Alle später zu erwähnenden Geschäfte mit
anderen Personen sind nur Mittel zum Zweck,
sie werden, trotz der Vortheile, welche dabei diesen
dritten Personen durch die günstigen Geschäfts-
bedingungen erwachsen werden, in der Hauptsache
doch gemacht, um die Mittel zu dem vorerwähnten
Hauptzweck zu erweitern, um auch diese Quellen
zur Beschaffung der für die Erfülluiig des Haupt-
zwecks erforderlichen Geldmittel zu haben.

Von diesen Gesichtspunkten aus wird es aber
namentlich auch zu erwarten sein, daß die mit
der Centralkasse in Verbindung stehenden Vereini-
gungen u. s. w. auch eintretenden Falls alle
diejenigen Geschäfte derselben zuwenden, zu welchen
diese nach den Nr. 2 bis 8 befugt ist, namentlich
auch diejenigen Genossenschaften und Personen,
welche mit den Vereinigungen Beziehungen haben,
zii solchen Geschäftsverbinduiigen anregen. Je
umfangreicher gerade diese Geschäftszweige der
Centralkasse sich entwickeln, je bessere Einnahmen
die Kasse erzielt, desto mehr wird sie in die Lage
versetzh die Darlehnsgescbäste mit den Vereini-

ngen u. s. w. zu für diese günstigeren Be-
dingungen durchzuführen.

Die Centralkasse ist ferner ermächtigt, auch
mit Jedermann gewisse Geschäftsbeziehnngen zu
unterhalten, abgesehen von der Gewährung von
eigentlichen Darlehnen, welche sie nur an die
unter Nr. I bezeichneten Vereinigungen u. s. w.
geben kann; weshalb auch alle Anträge auf
Darlehen von einzelnen Personen und einzelnen
Genossenschaften abgewiesen werden müssen.

Die Kasse kann von Jedermann Gelder als
Depositen unb im Checkverkehr annehmen. Sehr
nützlich wird sich z. B. ein Depositengeschäft im
Verkehr mit Beamten für diese gestalten, wenn
dieselben ihre Bezüge bei dem Quartalsbeginn
einzahlen, dafür Zinsen erhalten und nach Bedarf
das Gehalt wieder abheben.

Die Kasse darf auch allgemein als Sparkasse
arbeiten. Wenn hierbei die Verzinsung der einge-
zahlten Gelder voraussichtlich nicht so hoch sein
wird, als man es bei anderen Sparkassen gewöhnt
ist, so findet dies darin fein Erklärung, daß das
Bestreben, den Zinsfuß für Darlehne an die
genossenschaftlichen Vereinigungen möglichst niedrig
zu gestalten, selbstverständlich mit sich bringt, daß
die Zinsen, welche die Kasse zahlen muß, immer
noch etwas niedriger festgesetzt werden müssen.
Es wird sich also hauptsächlich wohl um größere
Summen handeln, welche viele Sparkassen über-
haupt nicht mehr annehmen, und der Charakter
des Geschäfts wird ähnlich wie mit Depositengeldern
sein, unter Festsetzung bestimmterKündigungsfristen,
daheruntergtinstigerenZinsbedingungein Jedenfalls
wird dadurch das Aufsaugen der kleineren provin-
zielen Spareinlagen vermieben. Für die Sparer
in der Provinz wird die Centralkasse wesentlich
nur mittelbar, durch die vom Gesetz für später
in Aussicht genommene Geschäftsverbindung mit
den Sparkassem sich nützlich erweisen.

Sobald in der Kasse Bestände vorhanden sind,
welche für ihre eigentlichen Zwecke im Augenblick
nicht Verwendung finden können, also nutzlos
und zinslos im Geldschrank liegen müßten, hat
die Kasse die Erlaubniß, solche Bestände in Wechsel-,
Lombard und Effektengeschäft nutzbar zu machen.
Sie kann z. B. Wechsel ankaufen, um die Zinsen
zu genießen, sie kann auf Grund bei ihr hinterlegter
Werthpapiere Gelder zinstragend fortgehen, sie
darf endlich auch Effekten für sich ankaufen. Ganz
allgemein ist sodann  Nr. 6! wiederum gestattet,
Wechsel zu verkaufen und auch solche zu acceptiren;
von letzerer Befugniß dürfte wohl nur ganz aus-

nahinsweise Gebrauch gemacht werden in Fällen
augenblicklicheiu anderweit nicht zu befriedigenden
Geldbedarfs

Die Kasse kann ferner Darlehne aufnehmen.
Es ist dies zu unterscheiden von den Spareinlagen
unb Depositeiu Wenn z. B. der Staat aus seinen
disponiblen Geldern der Kasse zii ihrem Betriebe
Mittel überläßt, so ist dies ein Darlehn. Aber
auch aus andern Quellen, öffentlichen oder privaten,
können solche Gelder zufließen und im Bedarfsfalle
Annahme finden Die Nr. 8, soweit sie sich auf
die Geschäfte mit Vereinigungeii u. f. w, bezieht,
ist bereits tm Vorstehenden erwähnt; die Central-
kasse ist aber auch für alle solche Personen,
Korporationen u. s. iv., welche ihr Depositeiigelder,
Spareiiilagen oder Darlehne anvertraut haben,
oder mit denen sie im Checkverkehr steht, an
Grund dieser Verbindung berechtigt, Effekten zu
kaufen oder zu verkaufen.

Die Central:Genossenschafts-Kcisse ist somit in
der Lage, dem geschästlicheii Bedürsniß der Verbände
in weitgehender Weise entgegeiiziikommen, und sie
erwartet bei dem gemeinnützigen Zwecke, welchen
sie nach dem Wunsche des Gesetzgebers zu erfolgen
hat, namentlich Unterstützung von Seiten der
öffentlichen Kassen, von laudwirthschaftlicheii und
gewerblichen Genossenschaften aller Art, wird aber
auch Privaten gegenüber innerhalb der Grenzen ihrer
Befugnisse auf dcis Bereitivilligste entgegenkoniineii

Da der Znsaininentritt des Ausschusses sich
noch etwas hinzieheii wird, wohl bis Anfang
November, andererseits aber von verfchiedeneii
Seiten der Wunsch nach Feststellung der Geschäfts-
bediiigungen der Centralkasse herangetreten ist,
hat das Direktorium solche vorläufig entworfen;
dieselben sind durch das Bureaii im Abdruck zu
beziehen. Die Geschäftsräiiine der Kasse und die
Dieiistwohnuiig der Präsidenten befinden sich Berlin
N.W., Dorotheenstraße 42.

Politische lieber-sieht.
Deutschland.

Das deutsche Kaiserpaar weilt seit Dienstag
auf reichsländischem Boden, wo es die begeiftertfte
Aufnahme gefunden hat. Am genannten Tage
Vormittags waren die Majestäten in dem lvthrin-
gischen Städtchen Kurzel eingetroffen und hatten
sich von dort aus zu Wagen nach der kaiserlichen
Besitzung Urville begeben, wo ihnen der herz-
lichste Empfang zu Theil wurde. Nachmittags
kam das Kaiserpaar zu einem zweistündigen
Besuch nach dem festlich geschmiickten Metz und
besichtigte daselbst die altehrwiirdige Kathedrale
unter Führung des Baurathes Tornoiv und des
den erkrankten Bischof Fleck vertretenden General-
vicars sehr eingehend. Jn der siebenten Abend-
stuiide trafen der Kaiser und die Kaiserin
wieder in Urville ein. Der  Empfang, welcher
den Majestäten in der Hauptstadt Lothringens
bereitet wurde, war trotz der außerordentlichen
kurz bemessenen Frist für die Vorbereitungen ein
überaus glänzender und geradezu großartigen
braiisender Jubel scholl dem Kaiserpaar überall,
wo es sich zeigte, entgegen. Dienstag Abend«
8 Uhr fand in Schloß Urville bei den Majestäten
größere Tafel statt.

Am Coburger Hofe hat am Dienstag die
feierliche Großjährigkeitserklärung des Erbprinzen
Alfred stattgefunden. Herzog Alfred richtete hier-
bei an feinen Sohn die Mahnung, der hohen
Pflichten eines deutschen Fürsten immerdar ein-
gedenk zu sein und mitzuwirken zur Mehrung
des Ansehens des herzoglichen Hauses und zur
Förderung des Wohles der eoburg-gothaischen
Lande und ihrer Bevölkerung, wie zur Erhal-
tung unb Stärkung des deutscheii Reiches. Diese
Worte, durch welche sich Herzog Alfred trotz
feiner englischen Abkunft als echt deutsch gesinnter
Fürst zeigt, werden sicherlich überall in Deutsch-
land nur Genugthuung erregen.

Der mehrtägige Besuch des Fürsten Lobanoff
in der deutschen Reichshaiiptstadt gelegentlich
seiner Rückreise von Paris nach Petersburg und
der hierbei erfolgte Empfang des leitenden riis-
sischen Staatsmaunes durch Kaiser Wilhelm in
Hubertusstock bekunden jedenfalls, daß die Be-

s,

ziehungen zwischen Deutschland und Rußlaiid

wieder freundlichere geworden sind. Man hat
das Erscheiiieii Lobciiiofss in Berlin und Haber-tus-
stock von manchen Seiten als einen bloßen inter-
nationalen Höslichkeitsact hingestellt und betont, es
make» höchst auffällig gewesen, wenn der rufsisclie
Piiiicster auf seiner Heiuifalirt es veriniedeii hätte,
in Berlin Statioii zu machen. Das Letztere
kann allerdiiigs zugegeben werden, dennoch ist
de»r Besuch desselben schwerlich als lediglich durch
Hoflichkcitspslichteii geboten zu betrachten. Dei«
Kaiser hat in Hubertiisstock mit dem Reichs:
kanzler eine Stunde lang g spro-.heii, ehe ei« den
Fursten Lobanoff empfing, er hat sich dann iiiit
herben Staatsinäniierii zusamiiien wieder· über
eine Stunde lang unterhalten, nachher haben
isütst Hohenlohe und Fürst Lobanoff eifrig Ge-
fpräch mit einander gepflogen, als sie gemein-
sam nach Berlin zurückführen, es haben sich
hieran weitere vertrauliche Uiiterredungei1 der
beiden Staatsinäniier in Berlin selbst angereiht
und dazivischeii hat Fürst Lobanoff aiich mit dein
Staatssecretär im Auswärtigeii Ainte, Herrn
v» Marschall läiigere Zeit conferirt «� schon diese
Aeußerlichkeiteii sprechen hinlänglich für den
politischen Charakter des Berliner Aufenthaltes
des rnssischen Staatsinannes. Selbstverständlich
wird man heute und morgen über den Jnhalt
all dieser Unterrednngeii noch nichts Zuverlässiges
erfahren, sicherlich aber hat durch sie die Sache
des Friedens nur eine weitere Förderung erfahren.

Die Reichstagsiiachwahl in Halle-Hersord, dein
Reichstagswahlkreise des verdufteteii Freiherrn u.
Hainniersteim ist auf den 22. November festgek-
fegt worden. Die Coiiservativeii, welche ur-
sprünglich Stöcker als Nachfolger seines intimen
Freundes Hainmeistein bei der Hersorder Stach-
ivahl candidiren ivollteii, haben diesen kühnen
Plan wieder aufgegeben und sich für die Can-
didatur des Amtsgerichtsraths Weihl in Biiiide
entschieden. Da die Nationallilieraleiu die Frsinnigen, die Antiseiniten und die Sozialistx
ebenfalls Caiididaten für die Reichstagserscitzivalj
in Halleaherford aufstellen werden, so diirfte et
bei derselben ziemlich heiß zugehen.

Die Erinordung des Fabrikanten Schwartz in
Mühlhausen i. E. durch den von ihm entlassei
nen Arbeiter Meyer, der sieh dann durch Selbst:
mord der irdischen Gerechtigkeit entzog, scheint
keineswegs die That eines hirnverbrannten Ein:
zelneii gewesen zu sein. Wenigstens sind in»
Niülhaiisen sechs Kameraden des älltörders unter
dem Verdachte, von dem Attcntate aus  Schwan
schon vorher gewußt zu haben, verhaftet worden.
Der Kaiser hat bekanntlich der Wittwe des Ei«-
mordeten tclegraphisch sein iind der Kaiser«
Beileid ausdrücken lasse1i nnd ziigleich den ufiii
glücklichen Schwartz als ein neues Opfer dei
von den Sozialisten entfachten Revolutioiisbeivegiinr
bezeichnet.

Ocfterrcich-1lngarii.
Der Besuch des Kaisers Franz Josef in Agrani

hat durch die in der eroatischen Hauptstadt gerade
während der Kaisertage stattgefundenen Straßen-
iinruhen eine bedauerliche Trübuiig erfahren. An
Montag wie am Dienstag kam es vor der serbik
schen Kirche zu argen Llusschreitiingeiy weil aus
derselben die serbische Fahne aufgezogen worden:
war. Zur Beruhigung der tobendeii Menge
wurde am Dienstag neben der serbischen Fahne
auch die croatifche Fahne auf ber genannten Kirche
anfgehißt was jedoch nicht die gewünschte beru-
higcnde Wirkung hatte; vielmehr mußte die
Gendarmerie mit gefälltein Bajonnette gegen die
dliuhestörer vorgehen. Der Ruf der Serben: »Es
lebe der Kaiser« wurde von den Croaten mit
bem Rufe: ,,Es lebe der König von Croatien!»«
erwidert. Bis um 6 Uhr Abends dauerten du
Demonstrationeii fort, um welche Zeit die serbifchss
Fahne auf der Kirche eingezogen wurde, woran!
sofort Ruhe eintrat. Auch gegen die ungarischet
Fahnen auf dein Haupttriiimphbogen wurde de
inonstrirt, dort wie hier spielten croa site St«
deuten eine Hauptrolle bei den Tuinulteiu Letztcis
nehmen sich angesichts der zum nationalen Friedks
inahnenden Worte, welche Kaiser Franz Juli«
beim Deputationsempfang tin StatthalterekGt
bäiide gesprochen hatte, mindestens höchst einst«



mauern-nenne.»

thiimlich aus, sie müssen auf den Monarchen
ungemein verstimmend einwirken. Der Agramer
Polizeibehörde aber kann der Vorwurf nicht er-
spart bleiben, daß sie gegen die croatischen Chan-
vinisten niel zu salopp vorgegangen ist, rechtzeitige
Energie hätte gewiß die Wiederholung der Un-
ruhen verhindert. 

Frankreich.
Jn der Bndgetcoiiiinissioti der französischen

Dcputirteiikaininer hätte es beinahe einen »Krach«
mit dem Kriegsmiiiister Zicrlitideir gegeben, weil
letzterer« mit den radicalen Eonunissioitscibstrichen
am Heeresbudget nicht einverstanden war. Schließ-
[im stellte die Budgetcommissiaki die meisten Cre-
dite, deren Qlbsetzuiig Zurlinden bekämpft hatte,
wieder her; die im beiderseitigen Einverständnisse
vorgenommenen Ersparnisse belaufen sich auf
12 Millionen Frcs »Auch am Marinebudget hat
die Vndgetcottitnissiott namhafte Abstriche gemacht,
dieselben belaufen sich ans 7�/: Millionen Frcs.

Jn Frankreich beschäftigt man sich ernstlich
mit dem vom Abgeordneten Cayaigiiac angeregten
Pläne der Bildung einer besonderen französischen
Eolonialarrnee Nach dem von Cahaignac ausge-
arbeiteten Lsjesetzetitivurfe soll der Esfectivftand der
künftigen Colonialaritiee 98000 Mann betragen
darunter 7000 Farbige, 44000 Mann würden
auf Algier und Tunis, 50000 ämaxin auf die
übrigen Colouieti entfallen und die übrigen 4000
Piann in Frankreich bleiben. Das hierdurch ges�
wonnene neue Armcecorps, das an die Oftgrenzc
gelegt werden soll, würde einen Esfectivstatid von
19460 Niann haben. Cahaignae rechnet ferner
eine lslesannnterfpariiiß von jährlich 4&#39;/2 Niilliotien
«z�z«rcs. im Mililtairbtidget bei Bildung der Colonial-
armee heraus.

e� Der Pariser Gemeinderath bewilligte 10000
Francs für die aus Niadagaskar hcimgekeljrteti Sol:
daten und 20 000 fiir die Ausstäitdigen in Earmauxr

Die Einnahme der madagassischen Hauptstadt
Antaiianarivo durch die Franzosen hat jetzt auch
den Fall der Hafenfestiing Farafate nach sich ge-
zogen, der dort commandierende Hovasgeneral
übergab, als er die Besetzung Antananarivos er-
fahren hatte bedinglos die Festung vom Admiral
Bienaiirie nach Ltiigigen Unterhandlungen«

Balkatihalbittseh
Die Botschafter Englands, Rnßlands und

Frankreichs in Constantitiopel haben wegen der
Frage der armenischen Reformen dieser Tage
wiederholt gemeinsame Conferenzcu mit dem
Piinister des Answärtigen Said Pascha ge-
habt. Angehlich foll nunmehr in dieser Frage,
die nicht leben und nicht sterben kann, endlich
eine baldige Verständigung bevorstehen Bis zur
Lösung der armenischen Reform-Angelegenheit will
auch das biclgariscixniazedoiiische Revolutions-
comite in Piazedonien seine Thätigkeit freundlichst
einstellen.

Spanien.
Der drohende neue Conflict zwischen Spanien

und Nordamerika löst sich in Wohlgefalleti auf.
Spanien hat auf das freundschaftliche Ersuchen
des Washingtoner Cabinets auf Anerkennung
des amerikanifchen Generalkonsuls William in
Havanna als diplomatischer Vertreter zuftimmend
geantwortet. Von einer Drohnote der Union an
Spanien in dieser Angelegenheit soll überhaupt
keine Rede sein.

Ast-tin.
Der neue afrikanifche Feldzug der Jtaliener

verläuft bis jetzt ungemein günstig. Die Streit:
macht Ras Mangaschas ist vollständig auseinander-
gesprengh die zur Verfolgung ausgesandt gewesenen
italienischen TruppewAbtheilungen sind nach Antolo
znriickgekehrtz Ras Mangascha selber ist in süd-
westlicher Richtung gestehen. Ueber ein Heran-
rücken der Trnppen Meneliks ist noch nichts be-
kannt geworden.

Ästen.
Vom persischeii Meerbusen wird ein ernster

türkischænglischer Zwischenfall gemeldet. Zwei
englische Kriegsschiffe sollen die den Türken gehörige
Stadt Zabara auf der Halbinsel Katar beschossen
und zerstört haben. Vollständig ausklärende Nach-
richten über dieses plötzliche Vorgehen der Eng-
länder fehlen noch.

S ch l e f i e n.
�Jiamelau, 18. Oktober.  Gedächtniß-

seier.! Heut, den 18. d. M., dem Geburtstage
des lwchseligen Kaisers Friedrich III. wurde, wie
es alljährlich geschieht, in den hiesigen Schulen
eine der Unterrichtsstittideii dazu verwendet, das
Gedächtnis; des hohen Eittfcltlafeiiesi zu feiern.
Die Feier bestand in ernsten Ctesiitigett und einer
Ansprache der Hcrrcu Lehrer an die Scl»!iiler, in
der ihnen die Bedeutung des verstorbenen Kaisers
vor Augen geführt wurde.

P?  Schiitzengilde.! Am vergangenen Sonn-
tage hielt unter zahlreicher Betheiligung der
Mitglieder ihr diesjäljriges letztes Schießen ab,
womit das vom sogenannten »schwarzen« Corps
gestiftete Legatschießen verbunden war. Bei letztereui
erhielt den ersten Preis � eine silberne Medaille
nnd einen silbernen Eßlöfsel �� Herr Stellende-
Tiger Wagner, während den zweiten und dritten
Preis, ebenfalls silberne Löffel, die Herren Kauf-
mann Seiler und Schuhmachermeister Janietz er-
rungen. Die erwähnte Medaille hat ein sehr
geschätztes nnd opferbereites Mitglied der Gilde
in diesem Jahre gcstistet Auf der Vorderseite
zeigt dieselbe das Bildnis; Kaiser Wilhelm II.
nnd auf der Rückseite ist zu lesen: Deutsches
Reich 1870�1895. Am Abend versamnielteit
sich die Schiitzsrtibriider im Saale des Kauieraden
Herrn Miiller zu einem gemüthlicheii Connncrse,
wobei verschiedene Reden gehalten nnd �Sanfte
ansgebracht wurden. Herr Schiitzennteister Kraker

nahmauchGelegenheihderSchnszaiifstchtseonimission 
für gehabte Niiihewalittng den Dank der Gilde aus-
zusprechen. ·

z  Pastoritial»!l.! Zum dritten Pasior
an der hiesigen evangelischen Kirche wurde vom
Magiftrat· als Patron der Kirche, Herr Vicar
Rot! ans Radziunz bei Trachenberg gewählt und
hat derselbe die Wahl angenommen.

A  Zur Enthüllung des Kaiser Frie-
drich-Denkm als.! Bekanntlich findetam heutigen
Tage, den 18. it» die feierliche Ettthüllting des
Denkmals Kaiser Friedrichs III. auf den Höhen
von Wörth statt. An der Feier nehmen, wie
dem ,,Gen.-Anz.« aus Oels berichtet wird, vom
Dragoner-Regiment König Friedrich III. �.
Schles.! Nr. 8 theil: Der Commaiideuer des
Regiments, Oberstlietiteiiant Freiherr von Senden-
BibramRittmeistervonBoddiu, PremienLieutenant
Graf Matuschka nnd TiicwWachtmeister Standtke
mit der Standarte.

r:  Vieh- und Krammarkt.! Der am
Dienstag staitgehabte Viehmarkt zeigte im Allgemeitnm
einen lebhaften Verkehr Viel! war in allen
Gattungen und in jeder Güte zahlreich zum Ver-
kauf gestellt; auch waren zahlreiche Käufer, zum
Theil ans weiter Ferne, eingetroffen. Beim
Rindvieh nnd Schwarzvieh war die Nachfrage
dauernd eine äußerst rege und führte zu zahlreichen
Kaufabschltissen Besonders begehrt waren Ruh-
rinder und Ferkel Das Pferdegeschäst war ver-
hältnißmäßig unbedeutend. Für Rindvieh und
Schweine wurden hohe bezw. mittelmäßige Preise
erzielt. Die Pferde waren billig. Laut amtlichem
Nachweis waren im Ganzen anfgetrieben und
zum Verkauf gestellt: 120 Sttick Pferde, 534
Stück Rindvieh, 860 Stück Schwetne, 108 Stück
Schase und 10 Ziegen. Der Krammarkt Verlies
in Folge des sehr unfreundliche Wetters völlig
geschäftslos. -

=  Feucr.! Am Montag Abend wurde am
westlichen Hiinmel eine intensive Röthe wahrge-
nommen. Dieselbe rührte von einem Feuer in
Wilkau her, wo Wohnhans und Stallung des
Schmiedes Eichholz eingeäschert wurden. Die
Entstehungsursache ist noch nicht ermittelt.

�- fVorschlag zur Abhilfe eines längst
gefühlten Bedürfnisses.] Da bei der Alar-
mirung der hiesigen beiden Wehren zu einem
Feuer die Frauen und Mädchen immer weit
eher, als die freiwillige �geuermehr, auf dem
Brandplatze erfcheinen, so wäre es sehr vortheil-
haft, wenn dieselben ebenfalls der Pslichtfeuew
wehr eingereiht würden bezw. bei der Zwangs-
feuerwehr eine Abtheilung für Frauen mit einer
eigenen Frau Branddirektorin zu errichten.

Die Annahme und Verwirklichung dieses Vor-
schlages wiirde außerdem unsere Stadt mit einem
Schlage an die Spitze der Frauen-Eunmcipation
in Preußen stellen.

�- i. Konstadt. [Concert.] Am lebten
Montage d. 14. er. fand im Saale des Hoteis
»zum weißen Adler« das erste Abonnetnents-
Concert der »RamslaicerMusikschule« statt, unter der
bewährten Leitung ihres Dirigenten Herrn C.Kliesch.
Herr Kliesckd der noch seit der Feier des Sebast-
tages hier in gutem Andenken stand, konnte mit
Recht auf ein volles Haus rechnen. Wie bei
allen anderen Concerten, so wurden auch bei dem
letzten die einzelnen Piecen des reichhaltigen nnd
geschmackvollen Programms gut exakt ausgeführt.
Einzelne Nummern wurden so stiirmisch applau-
diert, daß sie wiederholt werden ntußtem An
das Concert schloß sich ein munteres Tanzkräiizchetu
Die zahlreiche Betheiligung an dem Concerte sei-
tens unserer Einwohnerschaft wie auch der Um:
gegend und das von der Kapelle vorzüglich zu
Gehör gebrachte Programm gaben beredtes Zeug:
nis für die Bemühungen ihres Leiters, auch dem
kritikliistigeti Biusiksreunde und dem gewähltesteti
Geschmacke Befriedigung zu gewähren. So bleibt
nur noch der Wunfch übrig, Herr Kliesch möge
unserem ohnehin von der Kunst stiefmiitterlich
behandelteii Städtchen recht oft einen genußreichen
Abend bereiten·

Oels, 16. October. Heute Vormittag 10�/2
Uhr schlug, wie die »Bresl. Ztg.« mitthetlt,
während der Unterrichtsstunde bei einem nicht sehr
starken Gewitter der Blitz in das Schulgehäude,
wodnrch mehrere Kinder betäubt wurden. Vier
Kinder, welche sehr erhebliche Verletzungen davon«
getragen haben, mußten in bewußtlosem Zustande
in das elterliche Haus getragen werden, wo sie in
ärztlicher Behandlung sich befinden. Auf dem
Rücken der Kinder konnte man deutliche Plis-
figuren constatiren Die Zimmer des Schulge-
bäudes sind arg zugerichtet, so daß der Unterricht
bis auf Weiteres ausgesetzt werden muß. Das
Schulgebäude ist vor einigen Jahren auf dem
höchsten Punkte des Dorfes Alt-Ellgtith erbaut
worden und wird vom Volksmunde als der �min:
ableitet« des Dorfes« be chnet.

B euthen  Oberschl.!, 16. Oktober. Die beiden
zum Tode verurtheilten Mörder Arlt und Sobczyk
wurden fortdauernd überwacht. Diese dauernde
Aufsicht hatte Tags über der Gefangenen-Aufseher
Masan übertragen erhalten. Dieser hat nun, wie
der ,,Oberschl. Anz.« berichtet, gegen Bezahlung,
die er angeblich benutzen wollte, um sich in Folge
unglücklich» Familienverhältnisse aus dem Staube
zu machen, den beiden Männern zur Flucht zu
verhelfen gesucht. Jn der Nacht zum Dienstag
führte der Aufseher der Stätten, auf der die
Mörder nntergebracht waren, Namens Grabowski.
drei Gefangene, die in der Gefängnißküche als
Calsactoren die Morgensuppe kochen, wie gewöhn-
lich um 2 Uhr Morgens aus der Station in die
im Seitenflügel belegene Küche. Kaum hatte er
mit seinen Leuten die Station verlassen, da klingelte
Arlt seinem Nachaufseher Michallik als wollte
Arlt auf den Abort gehen. Michallik ging nichts
ahnend unvorfichtiger Weise allein in die Zelle
Arlt�s, wurde von ihm niedergeworfen und gewürgt.
Michalltk, rief um Hilfe und kämpfte mit Arlt,
der sofort Sobczyk herbeigerusen hatte, wie ein
Verzweifelter. Die Hilferufe hörte der Aufseher
Grabowski und eilte mit seinen drei Calfactoren
 wozu immer sogenannte Vertrauensleute unter
den Gefangenen gewählt werden! die Treppe
hinauf. Er sah dort Sobczyk und Arlt über dem
Aufseher Michallih dem Letzterer sein Seitengewehr
entrissen hatte. Sobczyk zog sich alsbald in seine
Zelle zurück nnd wurde dort gefesselt. Mit Arlt
hatte Grabowski einen Kampf zu bestehen. Schließ-
lich gelang es aber, auch ihn zu übermäßigen unb
festzusetzen Jn den Zellen der Mörder fand man
zwei Schlüssel, die mittelst einer noch vorhandenen
neuen Felle zugeteilt waren und für das Schließ-
zeug, mit dem Arlt und Sobczyk gefesselt waren,
genau paßten. Beide Todescandidaten gestanden
ein, daß sie mittelst dieser Schlüssel ihre Fesseln
geöffnet hatten, daß der Gefangenen-Aufseher ihnen
dabei behilflich gewesen sei, � geile unb Schlüsse!
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- -·gefunden.

besorgt habe 2c. Sie erklärten ferner, ihr Plan
ging dahin, daß sie vermittelst der Schlüssel des
uiedergeworfenen Aufsehers sich den Zugang zum
Boden verschaffen unb von dort vermittelst der
Wasserschiäuche der Feuerlöscheinrichtung sich vom
Fenster aus auf die Gartenstraße herunterlassen
wollten. Möglicher Weise sollte Sobczyk  nach
Ueberwältigung des MichaiIik durch Arlt! den
Grabowski in gleicher Weise mit Arlt�s Hilfe
unschädlich machen, um ganz ungestört zu sein
und alle Schlüssel zu haben. Masan wurde ver-
haftet. Die Bewachung der Mörder ist verschärft,
obwohl schon alle Vorkehrungen getroffen waren.
Die Untersuchung gegen die Ausbrecher und ihren
Helfer ist im Gange.

Kattowitz, 16. October. Zu dem Raub-
Attentah das gestern Nacht gegen die Lehrerin
Brauner ausgeführt wurde, theilt der ,,Ob. Anz.«
noch mit, daß Fri. Br. zwanzig Wunden am Kopfe
aufweist. Der  Einbrecher packte, nachdem er die
Schlüssel und Kostbarkeiten von ihr verlangt hatte,
die zu Tode Erschrockene und trug sie in eine
neben dem Zimmer liegende Kammer, wo er sie
mit einem schweren Instrumente so lange bearbeitete,
bis sie keinen Laut mehr von sich gab« Der
Mordbube hielt sein Opfer wahrscheinlich für todt
und verließ die Wohnuug durch die Eingangsthür.
Kisten und Schübe hatte derselbe schon vorher
erbrochen und sich 160 Mark baares Geld ange-
eignet. Frl. Brauner hat indeß nur kurze Zeit
besinnungslos dagelegen; denn sie raffte sich, nach-
dem der Verbrecher fort war, auf, öffnete das
Fenster das-Fenster und rief um Hülfe, welche
ihr auch von den Hausbewohnern und dem hinzu-
gerufenen Arzte bald zu Theil wurde. Der Kampf
des Verbrechens mit FrL Brauner muß, wie die
Gegenstände in der Wohnung beweisen, ein heftiger
gewesen fein. Ein Armband, welches ihr derselbe
vom Geienk gerissen hatte, lag verbogen am Boden.
Am nächsten Morgen wurde eine Schachtet mit
Wacbszündhölzer gefunden, die der Einbrecher
verloren hatte. Gestern Abends 5�/2 Uhr wurde
auf telegraphischen Befehl von hier in der Woh-
nung der Malers .und Anstreichers Mroß im

zu Gleiwitz eine Haus-
suchung vorgenommen, da Mroß unter dem
Verdachte stand, das Kattowitzer Mordattentat
verübt zu haben. Man fand alsbald Kleider
mit rothen verdächtigen Flecken. Mroß beha
tete, es wäre dies Farbe, auffällig war aber, daß
man sich bemüht hatte, diese Flecke zu beseitigen.
Dann aber fand man auch in dem Hemd Flecke,
die mit größerer Sicherheit auf Blut deuten.
Auch schien es, ais ob die Kleider wie bei einem
Ringkamps beschädigt wären. Ferner sollen noch
verschiedene Sachen gefunden worden sein. die in
der Wohnung des Frl. Brauner vermißt worden
find. Es fanden sich auch an dem Handgeienk
des Verdächtigen Kratzwundecr Jedoch behauptete
seine Frau, sie hätte sich gestern mit ihrem Mann
geprügelt unb ihn dabei getrost. Noch "auffälliger
war, daß sich Mroß in große Widersprüche ver-
wickelte. Er ist noch Montag Mittag in Gleiwitz
gesehen worden, dann aber erst wieder gestern
Vormittag. Ueber den Verbieib in dieser Zeit
machte er die eonfusesten Angaben. Er wurde
sofort gefesselt abgeführt und heute früh vernommen.
Heute Mittag 1 Uhr ist er hierher übergeführt
und mit seinem schwer verwundeten Opfer con-
frontirt worden. Mroß war in Gleiwitz selbst-
ständiger Maler und Anstreicher. Er war 36
Jahre alt und Vater von zwei Kindern. Der
Verdächtige hat seiner Zeit bei dem 63. Jnf.-Reg.
in Oppeln gedient, war Miiitärinvalid geworden
und hatte 9 M. monatliche Pension. Obgleich
er ein befchäftigter und leistungsfähiger Arbeiter
war, ist er schon öfters wegen  �Einbruchs und
anderer Vergehen gegen das Eigenthum vorbestrast
worden. Auch seine Frau ist in dieser Hinficht
nicht unbescholten

Steinau  Oder!, 15. Oktober. Gestern hat
die gerichtliche Section der am 12. Oktober hier
in der Oder gefundenen männlichen Leiche statt-

An der Leiche wurde eine Wunde am
Kopfe gefunden, die an der rechten Schläfe be-
gann, übers rechte Ohr sich erstreckte und bis zur

; Nase reichte. Diese Verwundung rührt von einem

Schlage her, der so kräftig gewesen ist, daß im
Gehirn, welches auch verletzt war, eine eiserne
Schraube von 8 mm Länge und 7 mm Durch-
messer stecken geblieben war. Ferner ergab sich,
daß der Todte nicht ertrunken ist, sondern erst
nach dem Todtschiag in die Oder geworfen fein
muß. Dem Todten fehlten außer den Papieren
auch Uhr, Geld und sonstige Werthfachem nur
ein Messer und eine Kautabakschachtel wurden bei
ihm gefunden. Allem Anschein nach gehörte der
Ermordete dem Arbeiterstande an. Bekleidet war
er mit grauem Anzug. Bisher ist über seine
Persönlichkeit nichts bekannt geworden. Nach An-
sicht der Aerzte hat die Leiche schon mehrere
Wochen im Wasser gelegen.

Verurischtes
-� Wie die ,,N. Bad. Landesztg.« meidet,

stellte sich bei einer in der Deutschen Unionbank
in Mannheim vorgenommen Revision heraus, daß
gegen 150.000 Mark Effecten fehlen. Der Kafsirer,
welcher seit einigen Tagen nach Jtalien beurlaubt
ist, ist der Unterfchiagung verdächtig. Die Staats-
anwaltschaft hat einen Steckbrief erlassen.

� [Der MordinMühlhausenj Jnfolge
des bekannten Telegramms des Kaisers an den
Statthalter Fürsten Hohenlohe-Langenburg insachen
der Ermordung des Fabrikanten Schwartz
lenkt die Frevelthat in Mühlhaufen in er-
höhtem Maße die allgemeine Aufmerksamkeit auf
sich. Die socialdeinokratischen Blätter weisen, wie
stets bei solchen Vorfällen, jede Partei- und
Sinnesgemeinschaft mit dem Mörder mit Ent-
rüstung von sich. Hingegen berichtet ein Mülhanser
Correspondent der ,,Straßb. Post« folgende Einzel-
heiten über den Mörder: Der Mörder war
einer der schlechtesten Arbeiter Mühlhausens Er
befuchte alle soeiaidemokratifchen Versammlungen
und zeichnete sich stets bei allen heftigen Schlag-
wörter der Redner durch auffallenden Beifall aus.
Rednerisch ist er nie aufgetreten, wohl aber zeigte
er einen unbändigen Haß gegen Religion, die
Geistlichkeit und alle Besitzendem Chakteristisch
ist es, daß er von einer Zimmerwirthin verlangte,
daß ein Crueifix an der Wand umgekehrt gehängt
werde. Weiter haben seine noch in Mühlhaufen
lebenden Eltern den Mayer wegen liederlichen
Lebenswandels und grober Gotteslästerung aus

up- dem Hause gewiesen. Er wurde vor mehreren
Jahren aus der Fabrik Schwartz entlassen, zog
dann als ,,Louis« umher und arbeitete immer
nur kürzere Zeiten. Er brachte seinen Verdienst
in die Sparkasse, einmal 240 Mk. an einem
Tage. Man vermuthet, daß er dieses Geld nicht
in ehrlicher Arbeit erworben habe. Mayer war
im Jahre 1883 wegen Dtebstahls mit einem
Monat und ihm Jahre 1885 wegen Diebstahls
mit 18 Monaten Gefängniß bestraft worden.
Seit April dieses Jahres hatte Mayer nicht mehr
gearbeitet und nach und nach das Geld aus der
Sparkasse geholt. Am 3. August holte er das
legte. Bei den Socialdemokraten galt er, wie
mehrfach von ihm gesagt wurde, als ,,bornirter
Kerl«, der sich stets in die Wuth hinein:
rebeie. Wiederhoit hat er ausgesprochen: »Ihr
werdet noch etwas von mir hören." Vor drei
Wochen hatte er das Dolchmesser gekauft. Auf
Befragen eines Bekannten, was er damit machen
wolle, antwortete er: »Ihr werd�s schon noch er-
fahren« Jn den legten Tagen hatte er kein
Geld mehr gehabt. Arbeiten hatte er nicht mehr
gewollt. Man hat ihn dann gesehen mit dem
Bilde von Carnots Mörder in der Hand. »Der
hat�s gut gemacht!" äußerte er sich.

Vor dem Morde hat der Fabrikant Schwartz
einen Warnungsbries erhalten, der von einem
gebildeten Manne ausgegangen ist. Der Schreiber
desselben ist nach der ,,Straßb. Post« vom Gericht
zur Bekanntgabe seiner Persönlichkeit aufgefordert
worden. Derselbe schrieb nun darauf, man hätte
vor dem Morde nach dem Verfasser forschen sollen,
dann würde er Aufklärung gegeben haben. Statt
dessen wäre erst gespottet, nachher gedroht worden,
deshalb verweigere er fegt weitere Auskiärungen
Der Warnungsbries und das jetzige Schreiben
zeigen die gleiche Handschrift. Nach einem Be-
richte aus Mühlhaufen sind der Erste Staatsan-

walt und der Spitalarzt an dem Bette des Mör
ders bis zu seinem Tode anwesend gewesen. �/
hat aber kein Wort mehr gesprochen und ist must
mehr zur Besinnung gekommen.  S«l!les. Ztg.!

�· lDls Lehrerin] Er sitzt auf einer
Bank in dem Flur desjenigen Fliigels des Gerichts-
gebäudes, in welchem Privatbeleidigungeii ver-
handelt werden. Man vermißt in seinem Anzug«-
die einfache, ungesuchte Eleganz, die den wirklich
feinen Mann kennzeichnet. Stiefeletten mit Lan-
fingen, an den übermäßig weiten Beinkleiderii
breite auffallende Seitenstreifem auf dem Shawb
kragen des an den Schößen rund geschnittenen«
Gehrocks glänzende Seidenauflagen � das ges.
trügt. Auf seinem blassen Gesicht ein selbstzms
friedenes Lächeln, das sich jedesmal in ein höh-
nisches verwandelt, wenn eine junge Dame, die
aus dem Flur auf unb ab wandelt, an ihm
vorübergeht. Sie sieht ,,chic« aus. JhreToilette
verräth einen guten Geschmack, sie hat etwas in
ihrem Wesen, das die ihr begegnenden Personen
veranlaßt, ihr höflich Piatz zu machen. Jhr
scharf geschnittenes Gesicht verräth Erregung w.
bie Gänge nach dem Gericht sind nicht Jeder-
manns, besonders nicht eines jungen Mädchens
Sache. Ein einziges Mal wirst sie dem beschrie-
benen jungen Menschen im Vorübergehen einen
Blick zu, der nur zu deutlich verräth, daß zwischen
ihnen Beziehungen bestanden, die nun vor Gericht
erörtert werden sollen. Wenn Blicke tödtlich
wirken könnten, wäre der junge Mann eine Leichc
gewesen. � ,,Kunze wider Seifert!« ruft der
Gerichtsdiener auf. Die beiden beschriebenes!
Personen folgten dem Aufruf, das junge Mädchen
erröthet und athmet schwer. Der Gcrichtsdieirer
weist ihnen ihre Plätze an, dem jungen Mann
als Kläger zur Rechten, der jungen Dame als
Beklagten zur Linken des Richtertisches Bei
Feststellung der Personalien erfahren wir, ins:
Kläger Uhrmachergehiife, Beklagte Klavieri t".«n-s�1t"...
ist. Er verlangt ihre Bestrafung, weil �ie ihn«
eine Ohrfeige gegeben hat, also thätlicljxsk BeicT
digung. Der Richter sieht die Beklagte prüfen}-
an. ,,Gerichtsdiener, geben sie der Des-nie einer.
Stuhl« Wie dankbar ihre Augen blicls i: können
Nun macht der Vorsctzende Vergleich: ncrschliigkk
die aber bei dem Kläger auf einen unssscijtbxrex
Boden fallen. �- Vors.: Dann müss «-i wir� die
etwas komische Sache erörtern. � Dis« Zuhtcretm
welche glauben, daß eine Liebesgeschichte  or ihnen
aufgerollt werben wirb, täuschen sich gctictdliclf
� Vors.: Nun Fräulein, Sie sollen dem KTägei«
am 30. Juni auf dem Schlesischen Bihnhofc
eine Ohrfeige gegeben haben, Sie werfen eine
erzählen müssen, was Sie dazu veraniiifitcx «�
Beklagte: Herr Präsident, ich hatte am 5 !. J« "u
Besuch von meiner Schwester aus "i3otsdrc.ii.
Es ist ein kleines schüchternes Mädchen vie-
jünger als ich. Am Nachmittag fuhr »ich mit ihr
nach Johannisthah da uns Beiden etwas Auf»
enthalt in der freien Natur Bedürfniß war.
Auf der Hinfahrt hatten wir das Unglück, mit
diesem Herrn hier in einem Abtheil fitzen zu
müssen. Er saß meinem Schwesterchen gegenüber
und brachte das arme Mädchen durch fortwähren-
des Anstarren in Verlegenheit. Dazu rauchte er
aus einer Cigarrenspitzh die mir unanständig zu
sein schien. � Kiäger: Es war diese hier.
-� Vers.  dieselbe betrachtend!: Sonderbarer
Gefchmack! � Erzählen Sie weiter, Fräulein.
��� Beklagtet Er versuchte wiederholt, ein Ge-
spräch mit ihr anzuknüpfen, indem er alleriei
Fragen an sie richtete; sie ging aber auf nichts
ein. Wir waren froh, als wir Johannisthal er-
reicht hatten. Sie können sich denken, wie fatai
es uns war, als wir am Abend bei der Rück-
fahrt entdeckten, daß wir wiederum mit dem
Herrn in einem Abtheil saßen. Der Zug war
überfüllt unb follte gleich abgehen, an Wieder-
aussteigen war nicht zu denken. Jch richte es
wenigstens so ein, daß mein Schwesterchen einen;
Eckpiatz weit von ihm erhält, so daß er das Kindf
nicht belästigen kann, aber ich muß ihm gegen«
über Platz nehmen. Richtig fängt er auch mi
mir eine Unterhaltung an. Nachdein er ein«
Zeitlang keine Antwort erhalten, fragt er mich:

Fortsetzung in der Beilage. .



Beilage zu Nr. 82 des »Namslauer Stadtblattes.«
Namslam Sonnabend den |9. Oktober 1895.

Bekauntmakhung r
Der Herr Vorsitzende der Gewerbesteuer-Veranlagurigs-Cun;mission hat zur Vornahme de

Neunvahl der Mitglieder der Gen!erbesteueraitsschüsse der Klassen lll und lV Tcrmin anberaiirnt
und zwar: a. für die Eeweröefteuerkcafse 111

aus Donnerstag den 7. November er. Vormittag l0 Uhr,
b. für die Gewerbesteuerlåcasse IV

auf Donnerstag den 7. November er. Vormittag 1| Uhr,
im hiesigen StadtoerordnetetnSitzungsfaul.

Die hiesigen Genscrbetreibeiiden werden auf die in Nr. 42 des diesjäljrigeii Kreisblattes
erschieueue bezügliche Bekanntruachurig des Herrn Vorsitzerideu besonders» aufmerksam gemacht.

Namslark den 17. Oktober 1895. Der Riagistrat Scbulz.

Das Kirrhstellengeld pro 1895I96
ist an die riuterzlrichriete Kasse abzuführerr. Gleichzeitig werden die Restantesn dringend ersucht, die
reftirendus lseträkse zu begleicheih um uns uunöthige Weiterungen ·zu ersparen.

Yte evangecrsehe Ftirchåafse
H. Haisler, Ring 7, II. Etage

Nioutag den 2l. October Nachmittag 5 Uhr
findet in der» Wohnung der Frau Ylientier Rot-seh eine

Gestad-Versammlung �Q
deS ev. Frauen: und Jungfrauen-Vereins

Tagesordnung: Wahl einer VorsitzendenGeschä ·statt. 
8B.

Es ladet ergebeuft ein der Vorstand. J. A.: Pastor Hinkler.

Bitte des äcöfel�. Æcruptoereins der �ßuftan-�doffosfiftung.
Die Wiederkehr der Kirchenkollecte für die Zwecke der Gustav-Adolf-Stiftung am diesjährigeu

Reformatioiisfeste giebt Ims Veranlassung, von Neuem unsere dringende Bitte um reichliche Dar-
lsrinzxukrg von Liebesgaben für das Werk, welches wir in immer weiterem Umfang zur Förderung
des Reiches Gottes unter unseren Glaubensgenossen in der Diaspora auszurichten haben, an die
lsåeuieindeic unserer Provinz zu richten.

Mit dem Dank, den wir dem Herrn unserem Gott für den bisher darauf gelegten Segen
darbringe-n, verbinden wir den Dank für alle die Opfer brüderlicher Liebe, welche in immer reicberem
Maße für die Zrvecke unseres Vereins gespendet worden und es uns ermöglicht haben, unserem
Kirchenregiirrerih in seiner treuen Fürsorge für die Befriedigung der Bedürfnisse unserer in mannig-
facher kirchlicher Noth und Bedrängniß sich befindenden Glaubensgerrosseir zu Hilfe zu kommen.

Aber urit jedem Jahr haben fich die Ansprüche an seine Hilfe gemehrt. Jmmer neue Auf-
gaben sieht er sich gestellt auf den Gebieten des kirchlichen Lebens und der geistlichen Nothftände,
aus die wir vor jeder Einsammluirg der Jiefurmationsfeftcollertc die Genieinden mit dem Aufruf zu
weiterer Hilfe hinweisen mußten. Wir fühlen uns daher gedrungen, uns wiederum mit der beson-
deren dringenden Bitte an jede Gerneiride zu wenden: Opsere Gott Dank und bezahle dem Höchsten
deine Gelübde! Jn immer weitere Kreise unseres kirchlichen Lebens rufen wir mit unseren Zweig-
und Frauenvereinem Kommt und helfet uns mit Darbringung reichlicher Liebesgabem eingedenk des
apoftkilischert Wahlspruches unseres Vereins: Lasset uns Gutes thun und nicht müde werden, denn
zu seiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören. Als wir denn nun Zeit haben, so lasset
uns Grues thun an Jedermann, allermeist aber an des Glaubens Genossen·

Breslath den 8. Oktober 1895.
Der Vorstand des Schlesifchen Hauptvereiris der Gustav-Udolf-Stiftung.

II. Crdutatuk v. Liibbecke Schulty Scham-Einer. Schwach. Dr. Fiel-let. äußert}.
Es bittet der St. VineenkFrauewVerein alle Wohl-bitter und

Freunde desselben recht herzlich um Gewinngegenstiinde nnd um Ab-
nahme von Loosen zu der bevorstehenden Verloosung zum Besten der
Namslauer Armen. _

Der Vorstand des Vereins.
Durch die ersten Verbindungen in die Lage gesetzt, osserire ich

EBersclÆ gpteiniiohken
der renommirtesten Gruben in ganzen und getheilten Waggons zu den
niisglichst billigsten Preisen nach allen Vahn-Stationen.

am» Fauna,
Namslau, Wilhelmstraske 5.

I Die ueueste nnd beste I

Dampb
Jiiettserier - Reinigungsansitalt

befindet sich nur
Klosterstrasze 12.

Dieselbe reinigt täglich, die Betten werden
»auf Wunsch geholt und abgetragen.

I« Die besten T

Böstka�ees,
nach den neuesten Erfindungen geröfteh

empfiehlt das Pfund von l�30�2�20 M.

Otto kanns,
Wilhelmftta 5.

Versteigcrung
Am Sonnabend den 19. d. Rkts

Nachmittag 3 Uhr
werde ich hierselbst deutsche Vorstadt auf dem
alten Niedermiihlgute

1 Satans-in, 1 Kunst; Kartoffeln, ca.
3 itkeniuer then u. 1 siiiweinefiall

öffentlich rueiftbietend versteigern.
Wiese, Gerichtsvollziehen

Jch werde

Honntag d. 20. Glitober
bei Grlmm  Schiitzeuhaiis! anwesend sein.

· mef��ef� Babnfünxfiler,
Breslau, jetzt Matthiasptatz 13, n.  im.

Montag d. 2l. Oktober er.
c, findet das. dies-jährige
zohanneQuartalder

{jinmtlergeie�en = JUUUUg
statt« Dei: illorsfauth

Montag den 2l. d. 9ms.
findet das diesjährige

JohannisQuartal
der Maurergesellen-Innungj

statt« Yer Yorflandxtispss
"Grök·ztes Cslager von

Nahmasehmeu 
uud·tliitimaltliinendeslandtheilen, «
Nähmafehtnen schont-on 45 Wiark an,

emp�ehlt

Ich. Schczuka,
Schlosser nnd Mechaniter.

VIII« I}  I« e n �m

Inhofkenss
Vletorla-
Mel ange « i

Uni�; X. is.echt! » »,
Anerkannt wohlscllnneckendster

und im Gebrauulne billigster, mltiirlicller
Bohnen-Kaffee

beim, Iceriöseøsk Patentamtv
gcschibtzt.

P. H. Inho�hn, Bonn,
Ho�ieferant Ihrer Majestät

der Kaiserin und Königin Friedrich.
Erste und griässte

�Dampf- ICatTeebrenneI-ei in Bonn.
P r e i s e :

80, As, 90, 95 und 100 Pfg:
per V- Pf�.-Pueket-.

Z« haben in Namslujla bei
tto Firma.

Julius Wzionteck.



H· Specialiftem �Z

Gläser und korrekte 
Es empfiehlt fich als

Werzseiae Augen lieh hat,
wende in!! bei eintretender Sehschwäche nur an einen

Kein schablotienniiißi er Verkauf« sondern nur gewissenhafte Anprobe der
ahl der Fassungen leisten Garantie fiir wahre Hilfe.

Zperialisj fiir das Wrillenfakli

ArLHeidrichjr.
Hrkglmn Stimseiduiizerstrahe 27, Wszsxkkgksgiksmsi�?

5500 mit 90 Proeent garantlrte Gewinne.
B e r 1 i n e r Gewinne im Werthe

30 000 30 000 M.

Gar! Heintze,
Berlin W» Unter den Linden 3,

zu richten.
Of« 
IV« 

OSPJ 
lOW 

OO 
O

500 Münzen e100 = 50 000
1000 d0. ä. 20=20 000

Das Couiite. I. A. 4000 d0. ä 5=20000
Graf A. von Bismarck. Frhr. von Buddenhrock. 5530 sgwigkxg Zug» III III »

 roeent arantirte Gewinne.
Fur Zahnleidende L

empfiehlt sich das Atelter f. ktinsti. Zahne, Plomben, ExtractconemNervtodten &c.
geneigter Beachtung. Sachgeniäße Ausführung, schonendste Behandlung, vorzüg-
lichstes Material und weitgehendste Garantien für guten Sitz, naturgetreues Aus- « sehen und Brauchbarkeit beim Kaum. � Ratenza lungen bewilligt.

»» Hugo llaisler, Dentift, Ring Nr. 7, I1. Enge.
I· Eiuzigeg seit 1882 am hiesigen Orte befindliche- Znstitub �j

Wiklich beleltend und ekquickcud
wirkt nur ein Getränk aus Kaffee, nicht aus Getreide usw.

Wer Kassee trinkt Und dessen Geschmack verbessern, ihn also voller und weicher machen will,
verwende dazu reinen Cichorien und zwar nur den AnlersCicborien der seit 1819 bestehenden welt-
bekannten Fabrik von Dommerich & Co. in Magdeburg-Buckau.

Der Wahlsprnch dieser Firma ist: Reine Waare unter richtigem Namen!

A eh t u n g!
Jch warne hiermit Jeden, der sich noch ein-

mal erlaubt, die Behauptung zu verbreiten, daß
ich kein Recht habe zur Ausübung des Gewerbes
als Gesinde-Vermiether, da ich Diejenigen, sobald
mir noch ein ��el! zu Ohren gelangt, ohne Weitere-s
zur Bestrafung ziehen werde. ·

August Walze.

x lä 25000 = 25000 � S6
e - 0  1a 1.5000 = 15000 � s.

· 10. 12000 = 12000 � ä
Ilnwiderru�icli te 10000 = 10000 � Z

· 1 e 8000 = 8000 � E.Ziehung am 8. u. 9. November 1895 i s« sog» - um » e.
� _ » 1 a 5500 = 5500 �

m Berlin. 1 a 5000 - 5000 ,, Z
Ohne Verlegung der Ziehung. I Ä« 4500 = 4500 n Z·
Ohne Beducirung des Lotterieplanes. J Ä« HIJOO = 4000 » F
Bestellungen auf Loose a�: l M., 11 Loose = 10 M., ä T  J 1,? « fä

Porto und Liste 20 Pf., sind auf Postanweisungen an &#39; Z ,- "&#39;  � Ldas Bankveschäit 2 a 2000 = 0000 » S«
D 4 d. 2000 = 8000 � Z

3 Ä« = n s

Z

« 
Liebigkis Parikpulver

in Beuteln ä. 10 Pfg»

23 e sk»e

re ils -
n. illepirlmlenHatrgrtze .Mmldamln� � ansden renocxtuctiäkfczeegelkten Fabriken

Nestle-Klnder-Mehl, .

Condeläsl. ällileh 0o  VI«emp e i t je
Germania-Drogerie 2000Oscar Tietze. Mark ixitiihzezezs ein: K2: Exp-Neusahr gegen Sicherheit gesucht.

d. d. Pl.

Pfunkuchciy
täglich frisch, mit guter Füllung, 3 Stück nur
10 Pfg« empfiehlt

Paul Prost, dßüdietei,
Wilhelmstraße Nr. 2.

Louis Kuhne
Internationale Lehr- und Verlags-Anstalt

für arznellose und operationslose Heilkunst,
Leipzig.�Gegründet am l0. Oktober 1883, unveiiurt 1802.

Rath und Auskunft in allen
Krankheitf�llen, auch brief-

lieh, soweit es möglich ist.
Im Verlage von Louis Kuhne, Leipzig, Flossplntz 24,sind erschienen und direkt vom Veribssvr gegen Betrugs-Einsendung oder Nachnahme sowie durch jede llutzhlnxntllungzu beziehen"
Louis Kuhne, Die neue lleilwisseu-

Schutt. Ein Lehrbuch und Rzxthgehei� für
Gesunde und Kranke. 9. deutsche Au�age
�5. Tausend!. 1896. Preis als: 4.�, eleg�.geb, all. 5.-. Erschienen in l2 Sprm-�lieii.

Louis Kuhne, Bin ich gesund oder
krank? Ein Priifstein und Rnthgelier für
Jedermann. 6. stark vermehrte Au�age. 1896.
Preis �lt. �.50.

Louis Kuhne, Kindererziehung. Ein Mann�
ruf an alle Eltern, Lehrer und Erzieher. Preis
�Ad ��.50.

Louis Kuhne, Cholera, Brechdurclnfall
und ähnliche Krankheiten, deren Entstehung,
arzneilose Behandlung und Heilung. �Preisalt ��.50.Louis Kuhne, c. « � � �- ucksknnde.
Lehrbuch einer neuen Untersuchungsnrt eigner«
Entdeckung. Mit vielen Abbildungen. Preis
.//E 6·�, eieg. gen. »Ja 7.�.Louis Kuhne, Kurhcrichte aus der
Praxis über die neue arzneilose und ope-
rationslose Heilkunst nebst Prospekt. l5. Auf�
lage. Unentgeltlich.

« _Grösste
sanoferie

« O i-i ,
"mm3 Deuisählands
EFter Bernhardiner

YlneniträulepMugeniiiiier
von Wallrad Ottmar Bernhard,

königl. baykischer Hosdestilateiir in Lindau.
Das beste �nnsmittal fiir jette Familie.
Zu haben in �/i, �/2 und �/4 Fiqschen bei

B. Koschwltz, 
Gewitter.



Znm Hausfchlachteu
empfiehlt fici!

J mrfmann, Fleifcheriiieisteu
wohnt» beim Schuhmacher Mokros, Krakauerstn

I- Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. J

Der Stein W»-
ÆH der Weisen

Illluftrirte Xjallunonatfcljrift für Haus
uiid Familie, Unterhaltung und.

Belehrung aus allen Gebieten des Wissens
Hiebenter Jahrgang 1895.

Am1.uud15.jedeuMoiiatserfcheiuteiiiHest 
im Umfange von 4 Bogen Groß-Quart
mit :3 !��40 Jllustrationely darunter Vollbilder

und Tafeln, und kostet jedes Heft nur»
50 Pf. Vierteljiihrliclf 9J}. Z. Halbiahrig

M. is. Gauzjährig Pl. U.
12 Heile bilden einen abgefchkoffeuen Rand.

Ziihrlicif 24 mit:  ca. 800 doppelf ltige Seiten!
mit etwa 1000 Abbild.

Jn höchst elegantem Origiualeiubande
kostet jeder Band 8 Pl. 50 Pf.

Bisher liegen 6�/2 Jahrgänge d. i. lZ Bände
vollendet vor.

Jeder Jahrgang oder and ist beliebig
einzeln läuflich.

Durch alle Buchhandliingen zu beziehen.
It. xisartceöerrs Verlag inZTlietr

1 noch fast neuer Dienftinantel
und 1 getragencs Pelz-Jaquet
billig zuin Verkauf bei

Wittwe Keller, Raiernenftr. 35.
Eiii offener feiner

Einrichtungen,
fast noch neu, echter Schustalla, uiit
Patcutachsem ist billig zu verkaufen.

Näher-es bei Herrn Hotelbesitzer
Scluunann in Namstqu zu er-
fahren.

Ekötssenkurse 
vom 17. october.

Preuss. cons. Aul. 4 oft! 104,90
l! n n 31/2 T«» » » 3 /o 98,40

Breslauer Stadtsaal. 4% 101,10
� » . . . 3V: °/o 103,10Sohlen. Landsch. Pfandbriefe A. C. 3 97,�

I n n v I :3,/2 0/0seines. Prov. � Hilfskassen � Obligat. St« °/o 102,10
Pom. Hyp.�Act.-Bk.�Pfdbr. VIII. . 4°/o 105,50
Schles. Boil.-Cr.-Act.-Bk.-Pfdbr. IV. 4 106,25

· « ». 3V: oft! 100,85
Osten: Gold-Rente 4 °/o 103,20
Ungar. » 4 "/0 102,40Italien. Rente . . 5 °/o 88.60
Rumän. anstatt. Rente . . 5% 100,40

,. � » V. 1890 4°/o 89,�0esterr. Banknoten . . 169,70
Russische » 221,10

Zur Ausführung aller tu das Bnnktaeh gehörenden
Geschäfte emp�ehlt sich Z· Röh�cht,

�Öällölidwr Ratgcber.« Praktisches Wochen-
» blatt fiir alle deutschen Hausfraueii mit denGratiss

beilagen: Mode und Handarbeit und der illustrierten
Kinderzeituiiik Fiirunferr Kleinen. Preis vierteljährlich
ohne Schuittniiisterbogeti 1,25 Mk; mit Schnittmustew
bogen 1,40 Mk. Zu beziehen Durch
nndPostaiistalteir Mo. 2925 Der deutschen Zeitun sliste.!

»Was ist gefundheitsgemiiße Nahrung?« Wie oft
wird nicht »diese Frage aufgetvorfecygerade heutzutage,wo Die Wifsenschaft der Geiundheitspflege  Hygiene!
neu begründet worden ist und alsbald einen gewaltigen
Einfluß ans die verschiedensten Lebensverhältnisse ge-
wonnen hat. Befonderen Anlaß. sich darüber zu unter·
richten bat jede Hausfrau nnd Mutter, die aus Spar-samkeit angewiesen ist � und wie viele sind das heute

alle Buchhandlnngeii ich

lfuie Speifeharioffelu
verkauft v. Sack 2 Mk. frei ins Haus

Rudalphc lärichler,
Rohleiiplat}.

eine: Echt ««
water-white-gieltofeum

und gutes

amerilian zietroteum
Wilh« Waltlemar Hellmann.

zum Wohls: der illeiifaiheit
bin ich gern bereit,"Allen, ivelche an Plagen-Be-
schwerden, schwacher Verdauung nnd Appetitlosig-
leit leiden, ein lfjetränk imentgeltlich nainh ist zu
machen, welches mir und vielen Andern ausge-
zeichnete Dienste geleistet hat und von Aerzten
warm empfohlen wird.

F. Koch, pens. KöuigL Förfteh
Pömbsem Post åliieheiin  Westfaleii!.

Danks agung.
Meine Frau litt an rheumatischeii Schmerzen.

Zuerst bekam sie Reißen in den Fingerspitzen, welches
sich« dann in sämmtliche Hand- und Fußgelenke ver-
zog. Darauf zogen die Schmerzen in den Hinter-
kopf und die Stirn. Jnfolge der heftigen Schmerzen
hatte meine Frau weder Appetit noch Schlaf. W
wandten une- daher an den honiöopathisclfeli Arzt
Herrn Dr. uced. Hope in Köln aui Slihein, Sachsen-
ring 8. Die Medikaineiite die uns derselbe sandte,
haben in kurzer Zeit geholfen, so das; meine Frau
wieder ganz gesund ist. Hocherfreut spreche ich
Herrn Dr. Hope meinen herzlichslen Dank aus.

 gez.! W. Springer,
Johannenthal bei Woplitz, Rr. Osterode, Oftpv

Ein scliulimackiergefelke
findet dauernde Beschäftigung bei »

albert Kutsche.

Ein Schuhmachergeselle
auf Mlttelarbeit findet bald dauernde Beschäfti-
atme bei Harn.

Eine Wohnung mit heller Rache ist mit oder
ohne Laden bald oder später zu vermietheu.

Krakauerstrasze 1I.
Ve-

gleich:
wichtigen 
Frauen-

zwar aus der
Schriftstellcrsbietet die Nukniner

eine reiche

wie durch
ansgezeichnete

finden» wir· in der
»,,Hauslicheneines als

wir,
 Robertzu lassen.

Der Stein der Weisen. Wir erhalten soeben
das 21. Heft der bekannten und weitverbreiteten popu-
lärnvifsenschaftlichen Halbmonatschrifh dessen Jnhaltbefreist, wie sehr die Redaction bestrebt ist, die Leser
· er alle Neuerungen auf dein Laufeuden zu halten.
Besonders hervorzuheben wäre die Abhandlung iiber
die ,,Aufftiege des Fetselballons �Meteor�, die einen hoch-
iutere santeii Beitrag zu den Bestrebungen der deutschen
Lufts iffahrt abgiebt· Jllusiratiouen erläutern in
klarer Weise den Text· Nicht minder lesenswerth

der
unbe-

l
sind die beiden Anfsätze »Die Luft« und der·,,WeißeContineut«, welch letzterer � eine geistvolle Schilderung
der Polarwelt enthaltend � aii Hansews kühne Fahrt
nach dem Nordpol anhäuft. Andere Aufsätze �nD:

Miemise oder gedrehter Raum
fiir einen Spazierwagen wird bald zu miethen
gesucht. Von mein, zu erfragen in der Exped d. VI.

Eine kleine Wohnung ist zu vermiethen und
bald zu beziehen Wilhelmstraße l8.

Eine Wohnung, bestehend aus zwei Stuben,
heller Küche und Beigelaß, ist p. Neujahr zu ver-
miethen und 1. April zu beziehen.

Paul Danke.
Eine Parterre-Wohnung, bestehend aus zwei

Stuben, sowie eine Stube mit Kammer sind zu
vermietheii bei Floriam Böhmwitz.

Eine vollständig und gut reuobirtc Wohnung
3 Stuben. Entree, Küche, 2 Kabinets ist zu ver-
miethen und bald oder später zu beziehen bei

J. Kalkbreiiuer
Eine Wohnung iin 2. Stock, bestehend aus

2 Stuben, Küche und Beigelaß, ist zu vermiethen.
V. Zurawski.

Ring 20 ist Laden mit 2 Zimmern zum
l. October zu vermuthen.

Jn meinem Haufe im ersten Stock ist eine
Wohnung, besteljeitd aus zwei Stuben und Küche,
per bald oder später zu vermietheu.

A. Schneider.
Eine kleine PaiterresWohnung ist zu vermie-

then und bald oder Neujahr zu beziehen bei
Ernst Wanielit

«« Sonntag den 20. il. still» Ratten. 723 Wir,
findet di

Feier der  Enthüllung
u. Weihe des Kriegerdeukmals

verbunden mit I« Tanz �u
statt, wozu ergebenst einladet

Sinimelwitz, den 15. Oktober 1895.
Yak- geartete.

Auf Dienstag den 22. d. vom. labet

zum Wurftabeudbrot
ergebenst ein Dröse_

Vormittag 9 Uhr:
Wellfleisch und Wellwurst

Zur Tauzmxnsfik
für nächsten Sonntag ladet ein

W. dreschen
J&#39; Anfang 4 Uhr. T

»Das: Ohr, wie nnd was es hört« und »Schuiirgel-
Schlrtsmaschitietsts beide reich illustrirt; Propeller Ret-
tungsboje  initBild!; Jniprägiiieisiing von Fliifsigkeiten
»· sen; Eiseubahutecltiiisihes  illustrirt!, Phyfika-lifches Experiment  uiit Bild! n· s. w. er m:
Voni Lesetiscln Briefkastciy der Sternenhimmel im
Vovcitibeu die Städtepläiie von Wien, Stuttgart,
lzassel uiiD Straßburg. Wie iiiau sieht, arbeitet die
Eszicitschrift  A· Hartlebeirs Verlag, Wien! niit großen
Äiittelii und sie l!al damit Den Erfolg für sich.

thut es allcn Landioirtheii heute, auch sich sortzubildeii
und zu erfahren, was es nettes giebt auf allen Ge-
bieten del« L0Ud1Vkkkhlch0fk- � Bodenverbefseriing Saat·
gut, Viehhaltitng Maschiiienluiide it. s. w. Es ist
hierbei nicht leicht immer das Richtigc zu finden, denn
jeder Landwirth weiß: ,,es ist nicht alles Gold, w
gläiizt«, neben wenigen! Guten macht sich unendlich
viel Falschcs Zufälligcs Schivindelhaftes breit. Ost
es nicht ein guter Gedanke, wenn ein Mann, wie Fr r.
von Schilliiig, niit seiner großen Erfahrung, erstaun-
licheiii Wissen und geinijthvoller Sprache in einem all-
gemein verständlich gefchriebciieiy alle Jahre wieder-
kehrendcn »Jahrbuil!e« den Landwirtheii das vorträgt,
was es an ivirklich Erprobteny Praktischeiii neues zu
lernen giebt? Sehr angenehm ist, daß reiherr von
Schilling auch einsam; vorziiglicher Zei ner ist, derüberall da, wo das ortnicht ausreichr �� Viehrassem
Getreidesortem ilJiaschineti niuß inan sehen, da nütztalles Befchreiben uichts �� niit dein Bilde dein Ver-
ständniß nachhilft Mit jedein Jahr iuebrt sich die
Zahl der Landtvirthe, die des Deutscheu Laiidmarins
Jahrbuch Ieän, das nebenbei zugleich den Kalenderersetzt. So nd für das Jahr 1896 allein 10600
Exeiu lare für die laudwirthfchaftlichen Vers-tue
tu El einzubringen bestellt � wohl der beste Be-



weiß für die anerkannte Nützlichkeit Jahrbnches des
�- Man kauft das Jahrbuch in jeder Buchhandlun ,
sonst kann man es auch gegen Emsendung von 1,10 .
in Briefmarken von der Königl. HosbuchdruckereilTrotZitsch u. Sohn in Frankfurt a. d. Oder portofreiezie en. �-

Nachdem der Herr Sliiinister des Innern mit Ver-
fügung vom 29. April d. Js die Vorzüge der soge-
nannten Fainilien·-Stammbiichcr hervorgehoben unb deren
möglichst unentgeltliche Einführung seitens der Stadt-
und Gcmeindeverwaltungen empfohlen hat, ist nunmehrim Verlage der Faberfcheti Bnchdrttckercd A. & R. {gab
Magdeburg, auch eine kleine  Formutar-!Ansgabe des
FamiliktvStammbuchs zu 10 Pf. erschienen.

Dieselbe, schlicht gebunden in Octav, enthält auf
acht Seiten: Bescheinigung der Eheschließuug der Geburts-
und Todesfälle der Kinder, Todesfälle der Ehegatten,
dann Gedcnkblätter über sonstige Familienereignisse und
einen Lluszug aus dem Reichsgesetz vom 8. April 1874
iiber die Jmpfung Jn solcher Form gewährt sie also
jedem Familienvorstand die Niöglichkeih sich hinreichend
über die standcsamtlichen Pflichtcn zu orientiren nnd
jederzeit über den Stand seiner Familie, auch anderen
Behörden gegenüber, glaubhaft anszuweisen

Zur ministeriell gewünschten Einführung seitens der
Gemeindeverwaltungen kann das Büchlein nicht nur
seiner praktischen Einrichtung, sondern auch seines ge�-ringen Preises wegen  bei Bezug von 28 bis» 250
Stück nur 21 7 bezw. 6 Pfennige!! bestens empfohlen
werden. Auch die von der genannten Verlagsbuchhandlung
seit 1876 herausgegebenen größeren Octavausgaben
des FamiliensStammbuchs, fegt schon in Tausenden
von Abdrücken verbreitet, sind noch um eine billige
Volksausgabe vermehrt worden. Sie haben folgendenInhalt: Vorwort. w Giebenfblätter: Die Ehegatten
Die Kinder. Die Pathen Weitere Familienereignisse�� Allgemeine Bestimmungen. �� Gebührem �- Geburtetr
�- Sterbefälle. �- Eheschließungen � Berichtigung der
Standesregister � Einwilligungsformulare � Uebersicht
der Staatsorgane, welche Dispensationen ertheilen. �
Die wichtigsten Bestimmungen des Reichs-Jmpfgesetzes.�- Verzeichniß der gebräuchlichsten Vornamen �- Danach
erscheinen diese Ausgaben geeignet, neben den Vortheilen
eines gewissenhaften Rathgebers im Verkehr mit dem
Standesamt auch die Lücke einer beglaubigten Familien-
Chronik auszufüllen.Aus einem illustrirten Prospect, welchen die
Verlagsbuchhandlung auf Wunsch kostenfrei zusendet,ersehen wir, daß die vier großen soiAitsgaben des
FamiliensStammbuchs a. ohne, b. mit Verzeichnis; der
gebräuchlichsten Vornamen zu folgenden Preisen zu
haben sind«I. a. Volksausgabe, 52 Seiten, carton. 0,50 �In.
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· I II II  I
II. a. Jn schivarz �Beinen gebbn. 52 Seiten 1.00 �I

b� 1 I II  II II
III. a. s, roth oder grün Leinen gebdn. mit

tsjschn 52 Seiten . . . . . . 1,50 »
b. � roth oder griin kleinen gebbn. mitG . n . . . . . .

IV. b. 9iltbeutfche 
68 S ·

sehn G8 Seite
A-.«isgabe, in

e1n..·......3,00,,
Auch bei Entnahme dieser größeren sit-Ausgaben

werden den Gemeindeverwaltuugett gewisse Vorzugspreise
eingeräumt. r
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Kcrehlrche Nachrichten.
Am 20. October, d. 19. Sonntag nach Trinitatis predigen:

Deutsch Vormittag 8 Uhr: Herr Pastor Hinkler
Deutsch Vormittag 10 Uhr: Herr Pastor Nitransktx
Nachmittag 2 Uhr Niissionstundn Herr Pastor Hinkler
Freitag, den 25. October, Vormittag 9 Uhr Wochen-

gottesdienst Herr Pastor Hinklerz um 1U Uhr Beichte und
heil. Abendmahl Herr Pastor Liinkler

Standesamtliche Nachrichten. _Cdeöurtene Am 13. Oktober dem åiiangiermeister
Diätar Hugo Hämmer e. T. Elfriede, Martha, Bertha
Am 12. Oktober dem Gastwirth Paul Trautvetter zu
Giesdorf e. S. Karl, Julius. Desgl. dem Bierkutscher
Karl Heinrich e. T. Selma Anna. ·

Etieschtieszungene Am 14. Oktober der Fabrik-
besitzer Karl, Otto, Moritz Beckmann mit der An 1a,
ulda, Mathilde Aust. Desgl. der Schneidermeister
arl Mosch mit der Köchin Emma Hulda Eva Heinri

Hteröefälku Am 13. Oktober dem Schuhmachermt
Karl Freitag e. T. Margarethe Agnes 7 Monate alt.
�Rennen Sie Jbsen?« Jch antwortete wieder
nicht, aber neben mir sitzt eine gesunde Berlinerin
die erwidert ihm: ,,Jck kann nich ipsen, wie
wird det jemacht?« Er lächelt so recht albern
unb fragt meine Nachbarin: »Aber Shakespeare
kennen Sie hoch?" � ,,Nee«, sagt meine Nach-
barin wieder, welche augenscheinlich sehr hell und
schlagfertig war, �fo�n Zeichs drinken wir nich,
bei uns kommt blos Weißbier us�n Eifel!!� ��
,,Verstehen Sie etwas von Musik? Sie kennen
doch den Barbier von Seoilla?« �- ,,Jh wo,
mein Vater rasirt sich selben« �- ,,Auch von
Händel und Gluck und von Meyerbeer haben
Sie noch nichts gehört, mein Fräuleins« meint
er wieder. � »Sie meenen woll von Handel un
Stück, det gehört ja zusammen, un mit die Mai-

II� 
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beeren meenen Sie wahrscheinlich unsere Blau-
beeren?« Jn dem jTone ging essweiter, und
ich war meiner Nachbarin im Herzen dankbar,
daß sie der Sache in so witziger Weise einen
harmlosen Austrich zu geben wußte. Aber es
dauerte nicht lange. Der Herr hier fing an, fie
zu fragen, ob sie den Unterschied zwischen diesem
unb jenem Gegenstande kenne, und dann gab er
selbst die Auflösung, die manchmal recht zwei:
deutig ausfiel. Mein armes Schwesterchen that
mir leid. Als er wieder so eine zweideutige
Redensart gemacht halte, wurde es mir zu arg.
Jch zog mir den rechten Handschuh an und stand
auf. »Ich: will ich Sie mal fragen�, sage ich.
�Rennen Sie den Unterschied zwischen Jhnen
und einem unanständigen Menschen«« Er sieht
mich erstaunt an. ,,Jch kenne feinen", sage ich
und versetzte ihm gleichzeitig eine derbe Ohrfeige.
Da wir gerade auf dem Schlesischen Bahnhof
halten, springe ich hinaus, unb mein Schwester-
chen folgt mir. Das ging alles sehr schnell.
Er holte uns auf dem Bahnsteig ein unb ließ
mich durch einen Schutzmann feststellen, da er
mich verklagen wollte. So ist die Geschichte ge-
wesen. Jch habe mich wohl übereiit und muß
die Folgen tragen. �- Der Gerichtshof erkennt
nur aus drei Mark. Rläger: Aber das ist zu
wenig, eine Ohrfeige! � Vors.: Die behalten
Sie. Die Sache ist hier zu Ende.

Die Wirthschaft auf dem Gute Rexiu in Pommern
 Besitzer Herr Wüstenberg.!

Ein Beispiel zur Nachahmung.
Als einen deutlichen Beweis dafür, daß es

auch heute noch, wo die Landwirthschaft zweifellos
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, bei
Verständniß, Fleiß und richtiger Benutzung der
gebotenen Hilfsmittel möglich ist, aus der Wirth-
schaft eine gute Rente zu erzielen, lassen wir
nacbftehenb einige Mittheilungen über die Ver-
hältnisse auf dem 3200 Morgen großen Ritter-
gnlte Rexin Pommerm Besitzer Herr Wüstenberg,
o gen.

Herr Wüstenberg benutzt seit Jahren ganz
bedeutende Massen künstlichen Dünger, hauptsäch-
lich Thomasschlacke undKainit Dabei wurde
eine ganz erhebliche Anreicherung feines Bodens
erwirkt, die sich in den dauernd steigenden Er·
trägen des Gutes auf�s deutlichste zeigt. Nach
den eigenen Angaben des Besitzers stellten sich
nämlich die Bodenerträge ausRexin während der
lebten 40 Jahre so:

Es wurden durchschnittlich erzielt:
Vom Jahre el ch

1854��1864 an Getreide 7567 an Kartoffeln 6374
1864-1874 � � 9073 � � 8910
1874-4884 � � 8775 � 15603

Weil in diesen Jahren mit der künstlichen
Düngung nachgelassen wurde, trat ein Rückfchlag
im Getreideertrage ein. Jn den Jahren 1884
bis 1894 dagegen, wo künstliche Ditnger in reichen
Mengen benutzt wurden, betrug die Durchschnitts-
ernte an Getreide 14189 Scheffel und an Ran
18051 Scheffel hiernach hat �el! der Getreide-
ertrag verdoppelt, der skartoffelertrag sogar ver-
dreisacht seit 1864.

Die Einnahmen aus dem Vieh stellten sich:
1854�-1864 auf 9922 Mk.
1864��1874 ,, 11691
1874��1884 16485
1884-1894 � 26464 �

Jn den letzten Jahren wurde sehr intensiv
gewirthschafteh

Der Boden des Gutes Rexin ist von Natur
recht mäßig; derselbe trägt mit Sicherheit nur
Kartoffeln, Roggen und Hafer, und hat Herr
Wüstenberg deshalb auch ganz davon abgesehen,
Weizen und Rüben zu bauen, da er von diesen
keine Erträge erwartet. Manche Landwirthe der
Gegend bauen zwar unter ähnlichen Verhältnissen
»auch diese edleren Pflanzen; ob sich solches aber
lohnt, ist doch sehr fraglich.

Was nun die auf Rexin erzielten Reinerträge
betrifft, so sagt Herr Wüstenberg selbst, das; es
selbstverständlich sei, daß die höheren  Erträge auch
mehr Unkosten erfordern. Dazu seien die Löhne

»

seit vierzig Jahren etwa um das Dreifache ge·

stiegen nnd auch die übrigen Bedilrsnissu Maschinen,
Steuern, Krankenkassengeldey Ausgaben für die
Jnvaliditäts- und Altersversicherung erforderten
großere Aufwendungen. Aber trotzdem hätten
seine Eiträge erhebliche Uebcrschüsse geliefert.

Und der sicherste Beweis hierfür ergiebt sich
daraus, daß feine pekuniären Verhältnisse bis vor
ungefähr zehn Jahren keine besonders günstigen
waren, sich aber in den lebten zehn Jahren sehr
verdessert haben. Denn es ist Herrn Wüstenberg
nicht nur gelungen, eine Hypothek von 30 000
Mk. abzutragen, er hat zugleich für 15000 Nil.
Maschinen angeschafft und außerdem ein noth-
wendiges Gebäude zum Kostenpreise von 10 000
Mk. gebaut.

Diese sämmtlichen Summen hat ihm die Wirth-
schast gebracht.

Der sichere Beweis für die Richtigkeit aller
angeführten Zahlen ist dadurch gegeben, daß Herr
Wüstenberg in der Lage ist, seine Steuerklärtcng
höher abzugeben undzwarinfolge der höherenErtriige.

Herr Wüstenberg konnte unb wollte nicht mehr
Betriebskapital einsetzen, als er aus dem Betriebe
übrig hatte; dlglich konnte nur ein kleiner Theil
seiner Kulturiächen nach und nach so gedüngt
werden, um olch� höhere Erträge zu liefern.

Die auf Anregung der deuischen Landwirtlk
schafts-Gesellfchaft in allen deutschen Provinzen
auf verschiedensten Bodenartem selbst schlechtester
Qualität, seit fünf Jahren erzielten Düngungs-
resultate sind in deren Jahrbuch 1894 Band 9
veröffentlicht. Darnach ist klar gelegt und bewiesen,
daß durch rationelle Leguntinosetttultur mit ent-
sprechender Düngung die Ernten reichlich auf das
Doppelte gebracht worden sind. Mit Rechi wird
da seitens der deutschen Landwirthschafts-Gesell-
schast betont, daß es durch allgemeine verbesserte
lkulturen unter Benutznng sehr billiger Diinge-
mittel zu erreichen sei, die Erträge um die wenigen
Prozente zu erhöhen, welche nothwendig sind, um
die Hunderte von Millionen Mark, die doch jähr-
lich für ausländisches Getreide und Vieh ausge-
geben werden, im Lande zu halten.

Man berücksichtige nur, daß allein im vorigen
Jahre über 450 Millionen ins Ausland gewandert
sind und deshalb die Forderung sehr berechtigt
ist, daß die deutschen Landwirthe mehr leisten,
wie bisher.

� Ein schreckliches Unglück hat Isich in Bocholt
ereignet. Eine im Bau begriffene Spinnerei
brach zusammen. Jsn Ganzen kamen 25 Per-
sonen ums Leben und 9 wurden schwer verletzt

-� sNutzen des Schnittlauchs für die
el Gesundheit] Für alt und jung ist der Genuß

von vielem grünen Gemüse  Spinat, Salat 2c.!
sehr zuträglich, besonders trägt bei Kindern der
Eisengehalt des Blattgrtins  Chlorophyll! zur
Blutfärbung unb somit zur normalen Blutbes
reitung wesentlich bei. Diese natürliche
ist besser als alle Eisenpräparate der
Es ist ein wahrer Genuß, nach langem
wieder einmal das duftige würzige Kraut des
Schnittlauchs zu einem Butterbrot, in der Suppe,
zu Salat, Sauerkraut u. dgl. zu essen; nicht nur
«Zunge und Gaumen spüren davon ein Behagen,
sondern auch der Magen, ja der ganze Körper
fühlt sich wohl bei dieser sanft reizenden Kost.
Gute Haussrauen unb Köchinnen halten sich in
frisch in Gartentöpsen am Fetlststbketk Und Wiss«
ihn auch im Winter nicht ausgehen. Hierzu
wählt man aber nur kräftige Büsche. Der
Schnittlauch, auch »Schniddling« genannt, ist
unbestritten ein recht niitzliches Rräutlein, unb
ber Mahnruf: ,,Pflanzet Schnittlauch und esset
ihn fleißig als Zuthat!« ist wohl gerechtfertig

� ksdchste aactociitigkeitj »Der there
Verwalter besitzt wirklich eine seltene  Bettes:
gegenwart!" ,,Wieso?« »Na, wie mir gestern
gemüthlich im Wirthshaus sitzen, rennt auf einmal
ein wilber Stier ins Zimmer! Alles stürzte in
toller Flucht davon �- nur der Herr Verwalter
bleibt zurück unb trinkt noch geschwind � mein
Bier aus!"
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